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„Am  Anfang  war  alles  lebendig.  Die
kleinsten Gegenstände waren mit pochenden
Herzen ausgestattet, und selbst die Wolken
hatten  Namen.  Steine  konnten  denken,  und
Gott war überall.“

Paul  Auster  gehört  zu  den  bedeutendsten  amerikanischen
Gegenwartsautoren.  Ob  mit  seiner  „New-York-Trilogie“  oder
seiner „Brooklyn-Revue“, mit „Der Mann im Dunkel“ oder „Sunset
Park“:  Immer  wieder  hat  Auster  die  Möglichkeiten  der
postmodernen Literatur neu vermessen, furios mit Erzählweisen
jongliert. Das neue Buch des 1947 geborenen und seit vielen
Jahren mit der Schriftstellerin Siri Hustvedt verheirateten
Autors heißt „Bericht aus dem Inneren“.

Auster spricht von seiner Kindheit und Jugend und davon, wie
es war, allmählich erwachsen und Schriftsteller zu werden. Vor
einem Jahr, in seinem „Winterjournal“, ging es um eine erste,
vorsichtige  Lebensbilanz,  um  wichtige  Stationen,  um  Todes-
Erfahrungen, lebensbedrohliche Krankheiten, den allmählichen
Verfall, die Nöte des Alters und um den Zufall, der so oft
darüber entscheidet, ob und wie wir weiterleben dürfen.

Im  „Winterjournal“  erzählte  Auster  die  „Geschichte  seines
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Körpers“, im „Bericht aus dem Inneren“ erzählt er jetzt die
„Geschichte seiner Bewusstwerdung“: Er will herausfinden, wie
die Welt ihn seinen Kopf gekommen ist und wie er sich seiner
selbst und seiner Identität bewusst wurde. Er durchforstet die
Gedankenwelt seiner Kindheit, erinnert sich, wie er mit acht
Jahren angefangen hat, Romane zu lesen und Biografien über
Baseball-Stars und historische Helden.

Immer wieder stellt sich schon beim Kind das Gefühl ein, in
ein anderes Raum-Zeit-System zu gleiten, sonderbar benebelt
und  ausgehöhlt  zu  sein  und  das  eigene  Sterben  zu  proben.
Schmerzlich kommt ihm in Kindertagen zu Bewusstsein, dass er
Teil einer kaputten Familie ist, in der es zwar keinen Streit,
aber  permanentes  Schweigen  und  Gleichgültigkeit  gibt.  Mit
sieben oder acht Jahren kapiert er, dass er Jude ist, was
bedeutet, abseits zu stehen und Außenseiter zu sein.

Während er dabei ist, die Bücher und Filme zu beschreiben, die
ihn  als  Kind  besonders  beschäftigt  und  sein  Bewusstsein
geprägt haben, schickt ihm seine Ex-Frau, die Schriftstellerin
und Übersetzerin Lydia Davis, einen dicken Packen Papier. Es
sind Kopien der Briefe, die er ihr in den 1960er und 70er
Jahren geschrieben hat: Sie kommen ihm wie eine Zeitkapsel
vor, wie ein kostbares Geschenk und Ersatz für ein Tagebuch,
das er nie geführt hat.

Mit den Briefen kann er rekonstruieren, wie er eine Zeitlang
in Paris lebte, Drehbücher schrieb und von einer Karriere beim
Film  träumte,  wie  er  1968,  zurück  in  New  York,  Teil  der
Studentenrevolte war, von der Polizei verprügelt wurde, Angst
hatte, zur Armee einberufen und nach Vietnam geschickt zu
werden.  Und  wie  er  dann  irgendwann  beschließt,  sich  ganz
darauf zu konzentrieren, Künstler zu werden. Und Romane zu
schreiben, die immer auch davon handeln, wie das Denken die
Realität verändert und die Fantasie sich eine eigene Welt
erschafft. Schon als Kind begreift er: „Die Welt ist in meinem
Kopf.“



Paul Auster: „Bericht aus dem Inneren“. Aus dem Englischen von
Werner Schmitz. Rowohlt Verlag, Reinbek. 289 Seiten, 19,95
Euro.


